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Oberst Dr. h.c. Georg VEITH (geboren am 9. März 1875 in Černovice / Böhmen; verstorben am 3. 
(oder 9.) September 1925 in der Nähe von Zile / Türkei) war ein Artillerie-Offizier der k.u.k. Armee. 
Er widmete sich – wie damals für Offiziere nicht unüblich – neben seinem militärischen Fachdienst 
zusätzlich mit der Akribie eines Privatgelehrten so unterschiedlichen Wissenschaftsthemen wie der 
Erforschung historischer römischer Schlachtfelder in der Balkanregion und gleichzeitig der 
Erfassung der dortigen rezenten Reptilienfauna. Ein Erdbeben in Zagreb im Jahr 1906, wo VEITH zu 
dieser Zeit gerade stationiert war, erweckte sein aktives Interesse an der Erdbebenforschung und 
seine diesbezüglichen Aktivitäten mündeten in der Publikation „Beobachtungen über die Agramer 
Erdbeben im Winter 1905/1906“ (Erdbebenwarte 1905/1906, S. 170-179). An seinem späteren 
Garnisonsort Ljubljana entwickelte VEITH (auf Grund seiner Kooperation mit Albin BELAR, dem 
Referenten der dortigen Erdbebenstation der Akademie der Wissenschaften) die Idee, transportable 
Instrumente zur seismographischen Lokalisierung des (feindlichen) Artilleriefeuers einzusetzen. Die 
erfolgreiche Erprobung dieses für militärische Aufklärungszwecke adaptierten Verfahrens der 
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angewandten Geophysik wurde bei einem artilleristischen Scharfschießen auf dem Kärntner 
Gurkfeld 1907 durchgeführt. VEITH widmete sich allerdings in der Folge wieder seinen Ambitionen 
am Sektor der antiken Schlachtfeldforschung und der Herpetologie.  

Abb. 1: Porträt von Oberst Dr. h.c. Georg Veith 

Die praktische Bewährungsprobe erlebte die „seismographische Detektion von Artilleriefeuer“ im 
Ersten Weltkrieg: in der August-Ausgabe 1916 berichtet das amerikanische Magazin Popular 
Science Monthly, dass die Österreicher an der Südfront Seismographen zur Lokalisierung 
feindlicher Geschütze einsetzten (gemeint ist hier vermutlich die 5. Isonzoschlacht im Frühjahr 1916, 
damals war VEITH Artilleriekommandant bei Rovereto).
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Was versteht man unter einer „nassen Grenze“? 
Der Begriff „nasse Grenze“ (engl. water border) bezeichnet eine Landes- bzw. Staatsgrenze, die 
durch stehende oder fließende Gewässer verläuft. Im Falle von Fließgewässern sah die historische 
Vertragspraxis meist die mittige Stromlinie eines Flussbettes vor, oder im Falle eines schiffbaren 
Gewässers die Mitte des Hauptfahrwassers. 
Mit einer zusätzlichen Klausel „ohne Rücksicht auf spätere Veränderungen der flussseitigen oberen 
Baukanten der Ufer“ sollten Grenzstreitigkeiten a priori vermieden werden. „Mitte des regulierten 
Flussbettes“ ist eine ausgeglichene fortlaufende Linie, die von den flussseitigen oberen Baukanten 
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